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Sie ïjaben fidj unbemertt herangepirfdjt, bie
Saooper. Die graue Dämmerung nimmt lie
fdjühenb auf unb fdjon rüden fie im nacht»
bunllen Dann oor.

,,©alb ift es erreicht, balb ift ber Sieg um
fer!" So fdnnunselt ber Ber3og. ©löblich aber
ertönt nom Sdjlofeturm aus ber Bornftofj bes
©Scidjters. Sein treues ©uge bat bie ®e»

fabr recbtgeitig erfanrtt, unb nun fcbrillt bas
Born ©belfrauen, Kaplan unb Knedjtlein aus
ber näcbtlitben ©uhe. 3m ©u ift's im Schlofc
lebenbig. ©leg alle Sdjmäche unb alier Klein»
mut bei ber ©räfin. 3n ber Stunbe ber ®e»

fabf ift bas eble Bef3 ftarï. ©on ibren grauen
umgeben eilt fie 3ur Kapelle.

,,3um ®ebet!" mahnt fie, ,,®ott roirb uns
nidjt oeriaffen, er ift unfere Bilfe in ber ©ot,
unfere einzige 3uflud)t unb ©ettung."

Bei h unb gläubig betet fie 3U (Sott. Der
alte Kaplan eilt bin unb ber, er ift oor ©ngft
mehr tot als lebenbig. Da füblt ficb bie ©rä=
fin am Saume ibres Kleibes berührt unb"! i« der Lachen bei Thun,
bie Stimme bes jüngften ©belfräuleins fliiftert:

>,©ble graue, erlaubet, baß ich einen ©at gebe."

„Spridj, aber fcbnêll!" erroibert bie ffiräfin, ,deine ©Ii»
nute ift 3U oerlieren."

©rifelbis fpridjt: ,,©un benn, fo binbe man unfern
©öden unb ©eifeen brennenbe ©Sadjslichter an bie Börner.
Dann Iaffe man fie auf ben geitib los! ©ielleidjt erfcbridt
er, oielleidjt Jagen mir ihn bamit in bie flucht!"

Der alte Kaplan lebt toieber auf: „£>, bas ift ein Dt at,
oom Bimmel eingegeben, gelobt fei (Sott!"

©He Kerjen roerben oon ben Elitären genommen, balb
ift tein ein3tges Dicht mehr in ber Kapelle. ©tan ft liest bin»
aus. Der ©eifebub bläft feine Serbe 3ufammen. ©on allen
Seiten folgen ©öde unb 3iegen bem ©uf. ©tit ©ti'tlje fefet
man ihnen bie bremtenben Dichter auf bie Börner, unb
taum losgelaffen, rennt bie milbgeroorbene Sdjar ben ©erg
hinunter, in ben ©Salb, roo ber Bersog oon Saoopen mit
feinen Deuten fo fiegesficber heranfdjleidjt.

Ulis aber bie Snooper bas graufige ©ilb herannahen
iahen, glaubten fie nichts anberes, als ber Deufel mit feinem
(Befolge fei ihnen auf ben gerfen. Sie machten lehrt unb
fcbrien Dob unb Deufel. 3n toilber Baft unb llnorbnung
jagten fie ben ©Seg 3urüd, ben fie fo fiegesgetoife unter bie
güfee genommen.

Phot. Nydegger, Bern.

Dtuf biefe feltfame ©Seife mürbe bamals ber Eingriff
bes Saoopers abgemiefen. So erzählte uns ber alte Senn.

Das ©ilb, roelcbes bie Sage illuftriert, ift im alten
Schlöffe 3u feben.

©Sir bantten bem alten ©tonne ber3lid) für feine greunb»
licbleit unb ©elebrung, fcbüttelten ihm bie Banb unb fcbieben
als gute greunbe.

Dann gingen mir unfern ©Seg meiter burcb bie abenb»
lidjen ©tatten, bie im lebten Sortnengolb milb erftrablten.

Segelsport auf dem Thunersee.

Sommer am Thunersee.
Die milben ©eftabe bürfen ficb mit gutem ©echt ©i»

oiera nennen. ©Sir beroegen uns, ruhen aus in einer Banb»

fdjaft, bie nie ihre ©miebung oerliert. ©s gibt ©aebeller»
perlen, bie man nach lursem ©enuffe fatt mirb. Bier aber
bietet fid) bie ©atur mit foldjem ©bei bar, in foldj ooll»
fommener Durdjgeftaltung, bah nichts enttäufdjt in bem ©n=

mutsbilb pon Barmonie unb grifdje.
©s ift ein ©liid unb eine ©Sonne, biefe Kronen aus

Schnee, bas ©olb fonniger ©leiben unb ben reichen Saum
tiefergrünter Sommertrift 311 fcbauen. Sdjenlesfroh unb
ohne Schroffheit, in heiteren ©Sellen unb oerfcbroenberifcb

ausbolenbem Sd)mutig eilt bas Danb 3um
glüdlid) gebreiteten ©Saffer. Unb biefes ©Saf»

fer, bies Kleinob oon See mirb an heiteren
Dageit 311111 feibenen Sprungtuch bem ©Sinbe.
®r trägt unsähligen ©lütenftaub in feinem

mannen ©tem. ©So er am Ufer nieberfährt,
ftreut er ihn aus, unb ber See färbt fid)
roie ©erlmutter oon ber untergehenben Seg»

nung einer fchönen ©Iumenjabrs3eit. Dann
mieber gefällt es bem ©Sinbe, ©Saffer unb

Segel 3U fächern, ein füblidjer 3epf)ir. ©is ber

Unberedjenbare eines Dags um bie ©emitter»
ftunbe Sturmroinb heraufbefdjroört, ben Bim»
mel oerfinftert, ein ©life 3udt über bem ©ie=

fen, unb mit ©arbengebrüll toft ber See in»

mitten Beloetiens fommergrüner griebensaue.
Die ©rfchütterung ergreift bas gelsmaffio.
©Ser möchte fid) rounbern, roenn bie lanb»
fdjaftsbeberrfchenbe ©pramibe unter bem lo»

henben ©rauferoinb 3um feuerfpeienben ©ultan
mürbe?

phot, waber, Thun. ©ielleidjt bafe bie glut fid) leid)ter be=
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Sie haben sich unbemerkt herangepirscht, die
Savoyer. Die graue Dänunerung nimmt sie

schützend auf und schon rücken sie im nacht-
dunklen Tann vor.

„Bald ist es erreicht, bald ist der Sieg un-
ser!" So schmunzelt der Herzog. Plötzlich aber
ertönt vom Schlotzturm aus der Hornstosz des

Wächters. Sein treues Auge hat die Ee-
fahr rechtzeitig erkannt, und nun schrillt das
Horn Edelfrauen, Kaplan und Knechtlein aus
der nächtlichen Ruhe. Im Nu ist's im Schlost
lebendig. Weg alle Schwäche und aller Klein-
Mut bei der Gräfin. In der Stunde der Ge-
fahr ist das edle Herz stark. Von ihren Frauen
umgeben eilt sie zur Kapelle.

„Zum Gebet!" mahnt sie, „Gott wird uns
nicht verlassen, er ist unsere Hilfe in der Not,
unsere einzige Zuflucht und Rettung."

Heitz und gläubig betet sie zu Gott. Der
alte Kaplan eilt hin und her, er ist vor Angst
mehr tot als lebendig. Da fühlt sich die Grä-
fin am Saume ihres Kleides berührt und'° i" öer >,«: îUun.
die Stimme des jüngsten Edelfräuleins flüstert:

>,Edle Fraue, erlaubet, dasz ich einen Rat gebe."

„Sprich, aber schnell!" erwidert die Gräfin, „keine Mi-
nute ist zu verlieren."

Eriseldis spricht: „Nun denn, so binde man unsern
Böcken und Geisten brennende Wachslichter an die Hörner.
Dann lasse man sie auf den Feind los! Vielleicht erschrickt
er, vielleicht jagen wir ihn damit in die Flucht!"

Der alte Kaplan lebt wieder auf: „O, das ist ein Rat,
vom Himmel eingegeben, gelobt sei Gott!"

Alle Kerzen werden von den Altären genommen, bald
ist kein einziges Licht mehr in der Kapelle. Man stürzt hin-
aus. Der Eeistbub bläst seine Herde zusammen. Von allen
Seiten folgen Böcke und Ziegen dem Ruf. Mit Mühe setzt

man ihnen die brennenden Lichter auf die Hörner, und
kaum losgelassen, rennt die wildgewordene Schar den Berg
hinunter, in den Wald, wo der Herzog von Savopen mit
seinen Leuten so siegessicher heranschleicht.

AIs aber die Savoyer das grausige Bild herannahen
sahen, glaubten sie nichts anderes, als der Teufel mit seinem
Gefolge sei ihnen auf den Fersen. Sie machten kehrt und
schrien Tod und Teufel. In wilder Hast und Unordnung
jagten sie den Weg zurück, den sie so siegesgewist unter die
Füße genommen.

I'kot. I^àe^er, kern.

Auf diese seltsame Weise wurde damals der Angriff
des Savoyers abgewiesen. So erzählte uns der alte Senn.

Das Bild, welches die Sage illustriert, ist im alten
Schlosse zu sehen.

Wir dankten dem alten Manne herzlich für seine Freund-
lichkeit und Belehrung, schüttelten ihm die Hand und schieden
als gute Freunde.

Dann gingen wir unsern Weg weiter durch die abend-
lichen Matten, die im letzten Sonnengold mild erstrahlten.

Zoimner ain
Die milden Gestade dürfen sich mit gutem Recht Ri-

viera nennen. Wir bewegen uns, ruhen aus in einer Land-
schaft, die nie ihre Anziehung verliert. Es gibt Baedekker-
perlen, die man nach kurzem Genusse satt wird. Hier aber
bietet sich die Natur mit solchem Adel dar, in solch voll-
kommener Durchgestaltung, daß nichts enttäuscht in dem An-
mutsbild von Harmonie und Frische.

Es ist ein Glück und eine Wonne, diese Kronen aus
Schnee, das Gold sonniger Weiden und den reichen Saum
tiefergrünter Sommertrift zu schauen. Schenkesfroh und
ohne Schroffheit, in heiteren Wellen und verschwenderisch

ausholendem Schwung eilt das Land zum
glücklich gebreiteten Wasser. Und dieses Was-
ser, dies Kleinod von See wird an heiteren
Tagen zum seidenen Sprungtuch dem Winde.
Er trägt unzähligen Blutenstaub in seinem

warmen Atem. Wo er am Ufer niederfährt,
streut er ihn aus, und der See färbt sich

wie Perlmutter von der untergehenden Seg-
nung einer schönen Blumenjahrszeit. Dann
wieder gefällt es dem Winde, Wasser und

Segel zu fächern, ein südlicher Zephir. Bis der

Unberechenbare eines Tags um die Gewitter-
stunde Sturmwind heraufbeschwört, den Him-
mel verfinstert, ein Blitz zuckt über dem Nie-
sen, und mit Bardengebrüll tost der See in-
mitten Helvetiens sommergrüner Friedensaue.
Die Erschütterung ergreift das Felsmassiv.
Wer möchte sich wundern, wenn die land-
schaftsbeherrschende Pyramide unter dem lo-
henden Brausewind zum feuerspeienden Vulkan
würde?

n>,ot, vàr, akun. Vielleicht das; die Flut sich leichter be-
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Strandbad Thun.

fänftigt als 3wifdjen ben finfteren ©udjten eines felsum»
ftirnten ©ergfees.

©orbgewohnte klugen nennen unferen ©ergumrahmten
einen ©arba», einen ©ometfee. Derfelbc 2Bof)lflang, bie=

Telbe Klarheit, fpielerifdje ©udjten, bie loie Einher im 3d)a=
bernad binausfpringen in eine äuberfte ©ruppe mittel»
tneerifdjen fiorbeers, bier lieblidj fid) umwetiben nad) redits
unb nad) lints, unb feeaufwärts roeitereilen, einem neuen
(Ereignis, einer nädjften ©ofenlaube, ber golbburdiperlten
©nferftelle 3u. 3a, unb bort auf beweglichen ©rettern gibt
es immer etwas 311 febn, unb „nad) neuen ©teeren wenbet
fid) mein ©enueferfcbiff". ©fein Sd)iff bat beimifdje ©amen,
mie „3ungfrau", ©lümlisalp", ober gan3 einfad) „Sbuner»
fee", ©s ift fein Sdjnidfdjnad mit biefen Sd)iffen, es fittb
feine ftaruffelfdjaufeln, aber es finb reblidje Sdjiffe, bie
fagen „fteig ein, fahr mit", nidjts mebr, nid)ts weniger,
unb ba lobnt es fid) fdjon, toie ein ftinb an ben nädjften
Ôalteplab 311 laufen, ©s gibt ©äfte, bie bas ieben 3lag
tun, alte ©tänner unb ©tatronen, unb uier SBodjen lang
auf beut See berumfd)au!eln pon morgens bis abenbs, unb
roenn ibr ©qi fein ftnaufer ift, fo madjt er im loerbft bie
lebte ©ifite, unb 3iebt ben £>ut ab, — oor bem heilenben
See. © e r t r u b © g g e r.

Strandbadfreuden.
Von Edgar Chappuis.

©s funfeln Sonnenlidjter,
unb ftrablenbe ©efidjter
oerfiinben frob 00m ©tunb 311m ©tunbe:
©s ift bie Stranbbabftunbe.

Durd) blaue ©lätfdjerwellen,
fid) belle Öeiber fdjncllen.
Unb bort am fdjönen Stranbe,
lufttuanbeln fie im Sanbe.

Sie ©utfd)bal)n lauft bernieber,
es gietfdjt unb freifdjt unb roieber
beginnt bas Spiel oon neuem,
bie Joelen 3U erfreuen.

Sfrobmut in aller ©ugen,
bie fid) poll Sonne faugen.
©ergeffen finb bie Sorgen,
unb feiner benft an morgen.

So labt eueb beim beglüden,
entfaltet 00II ©nt3iiden,
bas fdjöne Stranbbableben,
bas end) 31m fiuft gegeben.

Schwimmen macht schlank und
schön
Von Irene Glassmann, Jr.

ÎBillie ben Düben, ©ie ©taftenbroef, ©utb ôalbsgutb.
£eonore Rnigbt, ©nette ilellertnann — tuer wollte be»

breiten, bab fie alle, biefe berühmten Schwimmerinnen, es

an ©nmut unb Schönheit mit ben berufsmäbigen Sdjön»
beiten non gilrrt unb ©übne aufnehmen fönnen? Sollte
bas blob ein närrifdjer 3ufall fein, ober ift nid)t oieb

mehr bas Schwimmen eben bie llrfadje, ift nicht bas

Schwimmen gerabe3U ein 3ungborn unb Sdjönbeitsquell?
Sicher waren bie alten ©riedjen fdjon biefer ©nfidjt, als fie

ihre Senus fid) als „Schaumgeborene", bem ©teer ent»

ftiegene, oorftellten. ©a alfo, wenn bie alten ©riechen etwas

feftgeftellt haben, bann mub es wohl fd)on feine ©idjtig»
feit haben, befonbers heuer im DIpmpia=3ahr —

3>ab bas Schwimmen nebenbei fehr gefunb ift, biirfte
fid) ja fowiefo in3wifdjen herumgefprochen haben. Hub wenn
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Zìranâsâ l'àuii.

sänftigt als zwischen den finsteren Buchten eines felsum-
stirnten Berg sees.

Nordgewohnte Augen nennen unseren Bergumrahmten
einen Garda-, einen Comersee. Derselbe Wohlklang, die-
selbe Klarheit, spielerische Buchten, die wie Binder im Scha-
bernack hinausspringen in eine äußerste Gruppe Mittel-
meerischen Lorbeers, hier lieblich sich umwenden nach rechts
und nach links, und seeaufwärts weitereilen, einem neuen
Ereignis, einer nächsten Rosenlaube, der golddurchperlten
Ankerstelle zu. Ja, und dort auf beweglichen Brettern gibt
es immer etwas zu sehn, und „nach neuen Meeren wendet
sich mein Genueserschiff". Mein Schiff hat heimische Namen,
wie „Jungfrau", Vlümlisalp", oder ganz einfach ..Thuner-
see". Es ist kein Schnickschnack mit diesen Schiffen, es sind
keine Karusselschaukeln, aber es sind redliche Schiffe, die
sagen „steig ein. fahr mit", nichts mehr, nichts weniger,
und da lohnt es sich schon, wie ein Kind an den nächsten
.Halteplatz zu laufen. Es gibt Gäste, die das jeden Tag
tun. alte Männer und Matronen, und vier Wochen lang
auf dem See herumschaukeln von morgens bis abends, und
wenn ihr Arzt kein Knauser ist, so macht er im Herbst die
letzte Visite, und zieht den Hut ab, — vor dem heilenden
See. Gertrud Eg ger.

Ztiunäductti'eucleii.

Es funkeln Sonnenlichter,
und strahlende Gesichter
verkünden froh vom Mund zum Munde:
Es ist die Strandbadstunde.

Durch blaue Plätscherwellen,
sich helle Leiber schnellen.
Und dort am schönen Strande,
lustwandeln sie im Sande.

Die Rutschbahn saust hernieder,
es gietscht und kreischt und wieder
beginnt das Spiel von neuem,
die Herzen zu erfreuen.

Frohmut in aller Augen,
die sich voll Sonne saugen.
Vergessen sind die Sorgen,
und keiner denkt an morgen.

So latzt euch denn beglücken,
entfaltet voll Entzücken,
das schöne Strandbadleben,
das euch zur Lust gegeben.

sàà!
Von Irene (Hassirmrin, Ir.

Willie den Ouden, Rie Mastenbroek, Ruth Halbsguth,
Leonore Knight, Anette Kellermann — wer wollte be-

streiten, datz sie alle, diese berühmten Schwimmerinnen, es

an Anmut und Schönheit mit den berufsmäßigen Schön-

heiten von Film und Bühne aufnehmen können? Sollte
das bloß ein närrischer Zufall sein, oder ist nicht viel-

mehr das Schwimmen eben die Ursache, ist nicht das

Schwimmen geradezu ein Jungborn und Schönheitsguell?
Sicher waren die alten Griechen schon dieser Ansicht, als sie

ihre Venus sich als „Schaumgeborene", dem Meer ent-

stiegene, vorstellten. Na also, wenn die alten Griechen etwas

festgestellt haben, dann mutz es wohl schon seine Richtig-
keit haben, besonders Heuer im Olympia-Jahr —

Datz das Schwimmen nebenbei sehr gesund ist, dürfte
sich ja sowieso inzwischen herumgesprochen haben. Und wenn
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